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Small Talk mit Tahir Della von der »Initiative Schwarzer Menschen in Deutschland«
über die Umbenennung der Berliner Mohrenstraße 

»Nach Deutschland verschleppt«
Small Talk  Von Peter Nowak

Am Mittwoch vergangener Woche wurde in der Berliner Mohrenstraße, kurz M-Straße,
ein Fest gefeiert, mit dem eine Änderung des kolonialrassistischen Straßennamens
gefordert wurde. Die Jungle World hat mit Tahir Della gesprochen. Er ist
Vorstandsmitglied der »Initiative Schwarzer Menschen in Deutschland« und hat das
Fest mitorganisiert.

Welche Bedeutung hat der 23. August, an dem das Fest stattfand?
Am 23. August 1791 begann in Haiti die Revolution. Es war ein Aufstand schwarzer Menschen
gegen Versklavung und Unterdrückung, der weiterhin aktuell ist. Der 23. August ist der UN-
Gedenktag gegen die Sklaverei. Wir stellen die M-Straße in den Kontext dieser
Kolonialgeschichte und des transatlantischen Sklavenhandels, in den auch Deutschland
verwickelt war, was häufig ausgeblendet wird. Ich erinnere nur an die brandenburgische Kolonie
Groß Friedrichsburg in Westafrika, die von 1683 bis 1717 bestand und von wo aus Menschen
nach Nord- und Südamerika, aber auch nach Europa, auch nach Deutschland verschleppt
wurden.

Warum wollen Sie die M-Straße nach Anton Wilhelm Amo benennen?
Amo steht für die unsichtbar gemachte Geschichte und Präsenz schwarzer Menschen in
Deutschland, die entgegen der verbreiteten Auffassung bis ins 17. Jahrhundert zurückgeht. Der
in Ghana geborene Gelehrte setzte sich im 18. Jahrhundert in Deutschland gegen die
Diskriminierung schwarzer Menschen und gegen die Kolonisierung ein. Mit der Benennung der
M-Straße nach Anton Wilhelm Amo würden wir nicht nur diesen Kämpfer für die
Gleichberechtigung aller Menschen würdigen, sondern auch deutlich machen, dass unser
Widerstand eine lange Geschichte hat, die sichtbar werden muss.

Die Auseinandersetzung um die Umbenennung zieht sich schon einige Jahre hin.
Sehen Sie Fortschritte?
Wir haben teilweise Fortschritte zu verzeichnen, was sich beispielsweise im Wedding zeigt, wo
nach jahrelangen Kämpfen drei Straßen, die Kolonialverbrecher ehren, umbenannt werden
sollen. Auch in der M-Straße gibt es einen wachsenden Zuspruch aus der Bevölkerung für eine
Umbenennung. Am diesjährigen Fest haben sich viele beteiligt, die sich im Kampf gegen
Diskriminierung engagieren und sich deshalb unserem Anliegen nach einer Umbenennung
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anschließen. Sie sehen genau wie wir, dass es hier nicht um eine historische, sondern um eine
sehr aktuelle und politische Forderung geht. Der Aufstieg des Rechtspopulismus in Europa und
Deutschland ist eng mit der kolonialrassistischen Geschichte verbunden. Andererseits sehen wir,
dass der Mainstream der Gesellschaft und besonders einige Historiker unsere Forderungen
ablehnen.

Auf der Kundgebung sprachen auch Politiker. Ist bei ihnen die Zustimmung zur
Umbenennung gewachsen?
Mehr und mehr erkennen auch Politiker die Notwendigkeit einer Aufarbeitung der deutschen
Kolonialgeschichte und damit verbundener Straßenumbenennungen. Wenn sie sich gegen
Diskriminierung und Ausgrenzung von Menschen engagieren, müssen sie sich auch mit der noch
immer nicht aufgearbeiteten Geschichte des Kolonialismus befassen. Wir müssen aber auch
feststellen, dass sich das zuständige Bezirksamt Mitte bei der Umbenennung der M-Straße nicht
bewegt.

Wie wollen Sie weiter vorgehen?
Wir wenden uns an die Landesregierung. Schließlich hat die im Koalitionsvertrag
festgeschrieben, dass die Berliner Kolonialgeschichte zum festen Bestandteil der
Erinnerungskultur werden soll. Es sollte aus meiner Sicht nicht nur im Belieben der einzelnen
Bezirke liegen, wie die Stadt damit umgeht.
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